
ttlumrin

r lknztüler
Mtlovaoer WagvtE

Bezugspreis«
Durch Träger monatlich RM . 1.40 einschließlich20 Rpfg . Zustell¬
gebühr , durch die Post RM . 1.76 (einschließlich 36 Rpfg . Post-
zeitungsgebühren ). Prel » der Einzelnummer 10 Rpfg . In Fällen
höherer Gewalt besteht kein Anspruch auf Lieferung der Zeitung
oder auf Rückerstattung des Bezugspreise ». Gerichtsstand für beide
Teile ist Neuenbürg (Württ .) Fernsprecher 404. — Verantwortlich
*ür den gesamten Inhalt Fttdolin Dlesinger , Neuenbürg (Württ .)

Rr . 268

parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
Amtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg un- Umgebung
Sirkenfelöer-, ( almbacher- un- Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis,
Die tUeinspolttge Millimeter - Zeile r Rpfg ., amtliche Anzeige»
K.S Rpfg ^ Textzeile 24 Rpfg . Schluß der Anzeigenannahme
- Uhr vormittag ». Gewahr wird nur sür schriftlich erteilte Auf»
träge übernommen . Im übrigen gelten die vom Werberat der
deutschenWirtschaft ausgestelltenBestimmungen . Vordrucke stehen t»r
Verfügung . Zurzeit in Preisliste Rr . 6 gültig . Verlag und Rotation «»
druck: L . Meeb ' icke Buckdruckereb Ink . K . Bieiinaer . Neuenbürg.

Neuenbürg , Dienstag de« 11. November 1941 99. Jahrgang

Großer Sieg bei Tichwin
Luftangriffe »ei Sewastopol und Moskau — Sowjetkreuzer durch Bombenvolltreffer schwer beschädigt

Stuka» bombardierte « den Hase» vo« Margate

DNB. Aus dem Führerhauptquartier. 10. Nov. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

»Auf der Krim  wurden ostwärts Sewastopol und
westlich kertsch zäh Widerstand leistende feindliche Nach¬
huten weiter zuriickgedrängt. Wuchtige Luftangriffe rich-
teten sich bei Tag und Nacht gegen Sewastopol. In Oel-
lanks und Lagerhäusern entstanden grobe Brände. Im Ha-
fen der Seeseslung wurden ein sowjetischer Kreuzer und
ein großes Handelsschiff durch Bombentreffer schwer be¬
schädigt.

Zwischen Donez und Wolga und im Raume um Mos¬
kau  vernichtete die Luftwaffe eine große Zahl von Trans¬
portzügen der Sowjets. Stärkere kampssliegerverbände
belegtem Moskau mit Spreng- und Brandbomben.

Im Zuge der zwischen Jlmen- und Ladoga-See über
den Wolchos  hinweg geführten Operationen nahmen—
wie durch Sondermeldung bekanntgegeben— Infanterie»
und Panzerverbände in der Nacht zumS. November durch
überraschenden Angriff den wichtigen Verkehrsknotenpunkt
Tichwin. Zahlreiche Gefangene und große Beute wurden
hierbei eingebracht. Der Stab der IV. sowjetischen Armee
entging der Gefangennahme nur unter Zurücklassung sei-
ner Kraftwagen und wichtiger militärischer Schriftstücke.
In den Kämpfen an diesem Frontabschnitt wurden seit dem
16. Oktober rund 20 666 Gefangene elngebracht sowie 9b
Panzerkampfwagen. 179 Geschütze, ein Panzerzug und
zahlreiches sonstiges Kriegsmaterial erbeutet. Etwa 6666
Minen wurden ausgenommen.

Die Gesamtzahl der im Ostfeldzug eingebrachten sowje¬
tischen Kriegsgefangenenhat sich nunmehr auf 3 632 666
Mann erhöht.

Vor -der schottischen  Ostküste versenkte die Luft¬
waffe in der Nacht zum 16. November einen Frachter von
2666 VRT. Ein weiteres Handelsschiff wurde durch Bom¬
benwurf beschädigt. Sturzkampfflugzeuge bombardierten
an der englischen Südostküste das Hasengebiet von Mar-
gatc. Ausgebreikeke Brände und starke Explosionen ließen
den Erfolg des Angriffes erkennen.

In Nordafrika  griffen deutsche Sampffliegerver-
hände mit guter Wirkung britische Stützpunkte bei Maria

Ulmruk und Bunleranlagen bei Lovruk an.
Der Feind warf in der letzten Nacht mit schwächeren

Kräften Bomben auf einige Orte in Nordwestdeukschland,
vor allem auf Wohnviertel in Hamburg. Die Zivilbevölke¬
rung hatte Verluste an Toten und Verletzten. Zwei britische
Bomber wurden abgeschosfen. Oberleutnant Lenk errang
seinen 26. Nachtjagdsieg."
Tichwin hat die wichtiasten Bauxitlaaerställen

DNB Berlin .10 . Nov. Tichwin. das vom deutschen He?re
besetzt wurde, ist an und für sich nur eine Kleinstadt mit
12 000 Einwohnern an der Eisenbahnlinie Leningrad —Wo-
logda; aber als Mittelpunkt der wichtigsten sowjetischen
Bauxitlagerstätten  kommt ihr eine ganz ungewöhn¬
liche Bedeutung zu. Diese Bauxitgruben haben bis jetzt die
zwei größten Aluminium -Hütten der Sowjetunion , nämlich
das in der Nähe Leningrads gelegene Wolchow. sowie Sapo-
roshje am unteren Dnsepr versorgt, die allein 80 Prozent der
bolschewist- >en Aluminiumproduktion herstellten.

Nachdem diese zwei Hüttenwerke bereits für die Produk¬
tion ausgefallen sind, ist nunmehr der weitaus größte Teil
der Alumininmaewinnima den Bolschew'sten u-"-wren aecwn-
gen. Zwar sind seit 1939 neuentdeckte Bauxitlagerstätten im
Nordural in einer neu errichteten Hütte verwertet wurden,
aber diese Produktion ist noch nicht annähernd groß genug,
um eine fühlbare Entlastung zu bringen , denn der Alunn-
nium -Bedarf der sowjetischen Rüstungsindustrie , vor allem
der Luftwaffe, war schon vor Beginn dieses Feldzuges so
groß , daß, selbst die noch unverletzte Aluminium -Industrie
für die Bedürfnisse der Sowjetunion nicht ausreichte. Sie
mußte deshalb aus dem Auslande Aiuminiummengen ein¬
führen , die etwa der Hälfte der Eigenproduktion entsprechen.

Geaenangriffe bei Sewastopol qefcheiteri
Berlin, 10. Nov. Das weitere Vordringen deutscher

Truppen in Richtung Sewastopol versuchten am Samstag,
8. November, die Sowjets durch verzweifelte Gegenangriffe
aufzuhalten. Starkes sowjetisches Artilleriefeuer lallte diese
Gegenangriffe unterstützen Besonders die Küstenartillerie
griff mit starkem Beschuß in die Kämpfe ein. Die iowieti-
ichen Angriffe scheiterten durch die wirkungsvollen Gegen¬
maßnahmen der deutschen Truppen. Die Bolschewisten er¬
litten hohe Verluste.

Bomben auf die fliehenden Sowjets
Rückzugsstraßen der Krim völlig verstopft — Weitere Angriffe auf Eisenbahnlinien

Berlin , 10. Nov. Verbände der deutschen Luftwaffe setzten
im Laufe des 9. November ihre vernichtenden Angriffe gegen
die fliehenden Truppen der Sowjets auf der Halbinsel Krim
fort . Mit Bomben und Bordwaffen bekämpften die deutschen
Kampfflugzeuge die sich westlich von Kertsch auf begrenztem
Raum stauenden sowjetischen Truppenmassen . In die heillose
Verwirrung der angesammelten Truppen , die auf völlig ver¬
stopften Rückzugsstraßen weder vorwärts noch rückwärts konn¬
ten, schlugen die deutschen Bomben und fügten den Bolsche¬
wisten große Verluste an Menschen und Material zu.

Die Zerstörung sowjetischer Eisenbahnlinien im gesamten
Kampfgebiet der Ostfront wurde systematisch fortgesetzt. 14
Güterzüge und ein Panzerzug wurden durch Volltreffer gänz¬
lich zerstört . Weitere 53 hochbeladene Güterzüge und zwei
Panzerzüge erlitten schwere Beschädigungen, entgleisten zum
Teil und brannten aus . Unter den völlig zerstörten Zügen
befanden sich mehrere Munitions - und Tankwagenzüge.

In erfolgreichen Luftkämpfen schossen deutsche Jäger allein
im südlichen Kampfraum 24 sowjetische Flugzeuge ab. Bei
Angriffen aus eine Anzahl sowjetischer Flugplätze fielen den
deutschen Bomben 28 Sowjetflugzenge zum Opfer . Die Roll?
selber erhielten zahlreiche Bombentreffer und wurden dadurch
unbrauchbar gemacht.

NettungsvorfchlSge in höchster Not
Gemeinsamer britisch-sowjetischer Stab geplant

Berlin , 10. Nov. Um zu retten , was überhaupt noch ge¬
rettet werden könnte, kommt von britischer Seite der Vor¬
schlag, die militärische Leitung des Krieges einem gemeinsamen
britisch-bolschewistischen Stabe anzuvertrauen , der — wie man
begründet — die britische theoretische Ueberlegenheit in eine
wirkliche Ueberlegenheit umwandeln wird.

Mit großem Stimmaufwand fordern beispielsweise die
Londoner „Reynold News " eine großangelegte Offensive und
erklären , die Engländer werden den Krieg nur überleben,
wenn eine vollständige militärische Zusammenarbeit mit den
Bolschewisten gewährleistet wäre . Diese englische Einsicht
kommt spät. M spät. Jetzt , da alles Verfahren ist, wird kein
noch so stattlich mit Vollmachten ausgestatteter bolschewistisch-
britischer Stab die 297 bis Ende September vernichteten und
die 80 im Oktober zerstörten Sowjet -Divisionen wiederbcleben
können. Hierzu fehlt es den Sowjets und mithin auch den
Briten an allem. Der Weg über den Kaukasus ist wohl der
nächste, aber der schwierigste und in dieser Jahreszeit kaum

benutzbar . Durch den riesigen Raum des asiatischen Teiles der
Sowjetunion führen nur einige Wege, schon jetzt überlastete
Straßen und Eisenbahnen , die Transporte großen Ausmaßes
nicht zulasten.

Die USA haben durch Cordell Hüll am 9. November
erklären lasten, daß sie für Lieferungen an die Bolschewisten
nicht den langen und teuren Weg über Wladiwostok benutzen
können, sondern daß sie zu diesem Zwecke nur den Weg über
Archangelsk wählen können.

Um Archangelsk aber eisfrei und für die Schiffahrt be¬
nutzbar halten zu können, haben die Bolschewisten schon in
Friedenszeiten di,e größten Anstrengungen unternommen , je¬
doch nur geringen Erfolg gehabt. Wie wollen sie jetzt unter
erschwerten Bedingungen Archangelsk für große Transporte
aufnahmefähig mache», wo es ihnen allenthalben an Material
und Menschen fehlt . Nirgends also besteht die Aussicht, den
Bolschewisten rasch und ausreichend Hilfe zu bringen.

Cnttüuschung in Washington
Knappe Mehrheit von 50:37 nicht erwartet

New York, 10. Nov. Die knappe Mehrheit der Senats-
Abstimmung über die Aenderung des Neutralitätsgesetzes, bei
der, wie jetzt endgültig feststrht, 50 Senatoren dafür und 37
Senatoren gegen die Vorlage stimmten, während sich, wie be¬
reits gemeldet, 8 der Stimmen enthielten, hat, wie Associated
Preß mitteilt, in Regierungskreisensehr enttäuscht.

Die Regierung hätte erhofft , daß, nachdem in der Bor¬
abstimmung der Beweis für die Annahme der Vorlage er¬
bracht worden war , ein großer Teil der Oppositionssenatoren

sumgeschwenkt hätte . Roosevelt habe vorgehabt , durch eine
überwältigende Stimmenmehrheit eine nationale Einigkeit
vorzutäuschen und besonders London und Moskau stark z-n be¬
eindrucken.

Wie Associated Preß weiter meldet, habe vor der Ab¬
stimmung der Senator Smith gewünscht, daß diese geheim

.statfinden sollte. Dann würden , wie er erklärte , noch nicht
10 Stimmen für die Aenderung des Noutralitätsgesetzes sein.

Polnische Piloten in britischen Flugzeugen
Berlin , 10. Nov . Mehrere britische Flugzeuge mit Be¬

satzungen fremder Staalsangehörjger wurden bei dem ver¬
lustreichen Angriff der Briten am 8. 11. über dem besetzten
Gebiet an der Kanalküste abgeschosfen. Wie festgestellt wurde,
befinden sich darunter auch mehrere Polnische Piloten.

Kamps sür Europa
„Dieser Kamps ist nun ein Kampf wirklich nicht

nur für Deutschland, sondern für ganz Europa, ein
Kamps um Sein oder Nichtsein!"

Mit diesem Satz hat der Führer  in seiner großen
Rede zum S. November den Sinn des Krieges, den uns
die Feinde aufgezwungen haben, nochmals scharf und klar
gekennzeichnet. Das deutsche Volk kämpft nicht um irgend¬
welche egoistische Ziele, es kämpft auch nicht, weil es etwa
phantastische Eroberungspläne hätte — es führt diesen
Krieg vielmehr, weil die Feinde ihn vom Zaune brachen,
um uns zu vernichten und weil sich in seinem Verlauf dann
herausstellte, daß der Bolschewismus die Gelegenheit be¬
nutzen wollte, um seine verbrecherischen Pläne zu verwirk¬
lichen, also ganz Europa in ein Chaos zu verwandeln. Daß
Europa die ungeheure Gefahr, die ihm drohte, im letzten
Augenblick erkannt hat und daß fast alle europäischen
Staaten Seite an Seite mit Deutschland kämpfen, um diese
Gefahr abzuwehren, gibt dem Kampf seine weltgeschicht¬
liche Bedeutung. Und ist zugleich ein Erfolg der Politik
des Führers,  der von sich sagen darf, daß er es war,
der Europa aufrüttelte und daß er es sein wird, der
Europa endgültig befreit und neu aufbaut.

Plutokratie , internationales Juden¬
tum , Bolschewismus — gegen diese drei Erzfeinde
des nationalsozialistischen Reiches, aber auch jeder
gerechten und vernünftigen staatlichen Ordnung überhaupt
geht der gewaltige Kampf. Der Führer hat in der Mün¬
chener Rede darauf hingewiesen, daß er nach dem deutschen
Siege über Frankreich nochmals England die Hand zum
Frieden chinstreckte, daß er aber brutal zurückqewieien
wurde. Warum? Weil die britischen Plutokraten
keinen Frieden wollten und wollen. Weil sie glaubten(und
wohl auch heute noch in dieser Illusion leben!), daß sie das
nationalsozialistische Großdeutsche Reich Niederschlagen
könnten, das ihnen von ihrem Geldsackstandpunkt aus ein
Dorn im Auge ist. Deshalb lehnten sie die Gedankengänge
des Führers der seinem Volke, aber auch allen anderen
Nationen weitere Opfer ersparen wollte, ab und legten
seinen Friedensschritt als Schwäche aus. „So blieb uns
nichts anderes übrig, als nunmehr den Helm endgültig fest¬
zuschnallen und den Weg anzutreten, der uns für alle Zeit
von den Gefahren befreien wird, die nicht nur das Deutsch:
Reich, sondern ganz Europa bedrohen"

Die Plutokraten,  die diesen Krieg entfesselten, zer-
schlugen also auch die Friedensmöglichkeit. Sie konnten gar
nicht anders, weil sie in Wirklichkeit ja nur die Werkzeuge
des internationalen Judentums  sind, dieses
— so sagte der Führer — „letzten Brandstifters, der immer
von den Händeln der Nationen gelebt hat". Der interna¬
tionale Jude war und ist die treibende Kraft (wir können
es gerade jetzt wieder in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika sehr deutlich verfolgen!) und es ist traurig,
daß er immer wieder..Strohköpfe" findet, die für ihn ein»
treten. Es sind teils Leute, die er dafür bezahlt, teils
Leute, für die der Krieg nur ein Geschäft bedeutet, weil
sich ihre Aktienpakete bester rentieren. Der Führer er¬
innerte mit Recht daran, daß in den ersten Kriegstagen ge¬
wisse Engländer— es waren Rüstungsaktleninhaber—
offen aussprachen: „Der Krieg muß mindestens drei Jahre
dauern Er wird und darf nicht vor drei Jahren enden!"
Also west sie ihr Kapital in Rüstungswerten angelegt ha¬
ben und eine möglichst hohe Verzinsung wollen, deshalb
muß der Krieg weitergehen. Das Ist jüdisch-plutokratische
Moral in Reinkultur. Das ist sener Geist, der das Zusam¬
menleben der Völker vergiftet, jener entsetzliche Geist, der
ausgerottet werden muß, wenn Europa endlich zur Ruhe
kommen soll! '

Daß der Bolschewismus  an die Seite der Pluto¬
kraten und der Juden trat, als diese gegen Deutschland vor¬
gingen, ist selbstverständlich. Denn wenn auch Plutokratie
und Bolschewismus In der Theorie als schärfste Gegensätze
erscheinen— praktisch einigt sie in diesem Falle der Haß
gegen das sozial weit voroeschrittene Reich, und die Juden
sind die Antreiber und die Drahtzieher sowohl bei den
Londoner Plutokraten wie bei den Moskauer Bolschewi-
iten Die Sowjetunion, die — um abermals ein Wort des
Führers zu gebrauchen— „nun einmal der größte Diener
des Judentums ist", mußte also zweifellos einmal gegen
»ns antreten. denn dieses Gebilde war ja kein nationaler
Staat in unserem Sinne, sondern ein Staat, der seine
Direktiven einzig und allein vom internationalen Juden¬
tum erhielt, ein Staat , in dem die „gesamte nationale In¬
telligenz abgeschlachtet war und ein aeistloses. mit Gewalt
vroletarisiertes Nntermenschentnm übrigblieb. über dem
sich eine riesige Organisation jüdischer Kommissare— das
heißt in Wirklichkeit Sklavenhalter erhebt. Es gab oft
Zweifel, ob nicht vielleicht doch in diesem Staat die natio¬
nale Tendenz siegen würde Man hat dabei nur ganz ver¬
gessen. daß es ja die Träger einer bewußten nationalen
Einsicht oar nicht mehr aibt vatz - End"° der Mann
der vorübergehend der Herr dieses Staates wurde, nichts
anderes ist. als ein Instrument in der Hand eines allmäch¬
tigen Judentums und daß, wum Sialin aus der Bühne
vor dem Vorhang sichtbar ist. hinter ihm jedenfalls Kaga
nowitsch und alle diejenigen Juden stehen, die in eii-"-
ren "



Der Führer hat — er wies auch in der Münchener Rede
wieder darauf hin — schon seit langem gewußt, daß und
wie die Sowjetunion«egen Deutschland rüstete. Wie ge¬
waltig die Vorbereitungen waren, erhellt aus der Tatsache,
daß schließlich über 170 Sowjetdivisionenan der Grenze
gegen Deutschland zusammengezogen waren, daß 000 neue
Flugplätze gebaut wurden und daß überall im Sowjetqe.
biet die Waffen- und Munitionserzeugunq Ins Unerhörte
gesteigert wurde. Der Führer bestellte deshalb den damali¬
gen russischen Außenkommissar Molotow nach Berlin, und
die Besprechungen mit ihm bestärkten den Führer nur in
der Erkenntnis, daß die Sowjets entschlossen waren, in
diesem Sommer oder Kerbst gegen uns vorznqehen. Auch
Churchill  konnte schon voriges Jahr in Geheimsitzun¬
gen des britischen Unterhauses Mitteilen, daß die Sowjets
zu England hm auk dem Marsche seien, daß er von Mister
Cripps —dem britischen Botschafter in Moskau— die ab¬
soluten Unterlagen besitze', daß es „höchstens ein bis andert¬
halb Jahre dauere, bis Rußland in die Erscheinung treten
würde und man daher höchstens noch ein bis anderthalb
Jahre aushalten müßte Das war auch der Grund kür die¬
len damals nicht begreiflichen Mut dieses Herrn". Von
allen diesen Dingen, auch wenn sie noch so geheim betrie¬
ben wurden, erhielt der Führer Kenntnis, erhielt er „lau¬
fend Kenntnis", wie er in München sagte. Er war also
genau im Bilde. Er wußte, was gespielt wurde, er sah.
was Deutschland, ja, was der euroväischen Kultur drohte.
Und er zog die einzig mögliche Konsequenz aus dieser
Kenntnis- crschlugzu.  Im rechten Augenblick und mit
der ganzen Energie, der er fähig und die nötig war. um
die bolschewistische Gefahr für immer zu beseitigen.

So kam es zu dem gewaltigen Feldzua gegen die Sow-
etunion, dessen Verlauf ein einziges Heldenlied zum Preise
>es deutschen Soldatentums ist. Der Führer hat in Mün¬
chen nochmals die imposanten Zahlen genannt, die mehr
als lange Abhandlungen die einzigartige Größe der Lei¬
stungen der deutschen Wehrmacht zeigen: 8 600 000 Gefan¬
gene wurden Im Osten gemacht, über 27 000 Geschütze, über
22 000 Panzer, über 13 000 Flugzeuge vernichtet und er¬
beutet, Rechnet man die blutigen Verluste der Sowjets da¬
zu, so kommt man auf einen Ausfall von mindestens acht
bis zehn Millionen Menschen— „davon erholt sich keine
Armee der Welt mehr", saate der Führer mit Recht. Wie
lächerlich nimmt sich gegenüber dielen Zahlen und Feststel¬
lungen das armselige Gestammel Stalins aus, die Sowjets
hätten nur 378 000 Vermißte, 350 000 Tote und 1000 000
Verwundete zu beklagen! Man braucht gegen derlei Ge¬
schwätz nicht viel zu sagen. Wenn es den Bolschewisten
wirklich so gut geoangen wäre, warum sind sie dann an¬
derthalbtausend Kilometer zurückgeflohen?

Das deutsche Volk weiß die Größe der Leistung seiner
Söhne in Waffen zu würdigen. Es weiß auch, daß es sei¬
ner Wehrmacht weiterhin vertrauen darf. Sie wird, unter
der aenialen Leitung des Führers, den dreifachen Feind—
Plutokratie, Judentum und Bolschewismus— endgültig
zerschmettern. Sie wird vollenden, was im Weltkrieg nicht
vollendet werden konnte, so daß wir einst sagen können,
es sind auch die Gefallenen jenes Krieges nicht umsonst ge-
storben.

In dieser Gewißheit wurde das deutsche Volk durch die
neue Führrerede wiederum bestärkt. Es weiß genau, um
was es geht. Es hat das Führerwort verstanden, daß jetzt
„das Schicksal Europas für die nächsten tausend Jahre ent¬
schieden" wird. Und es wird in diesem gewaltigen Schick-
^lskampf seine Pflicht tun wie bisher. Draußen an der
Front und hier in der Heimat. Der Kamps für Europa
wird enden mit einem Siege der neuen europäischen Idee
über plutokratische, jüdische und bolschewistische Wahnge¬
bilde und Verbrechergelüste. Dafür bürgt uns des Führers
Wort und das Heldentum des deutschen Soldaten!

Oos Echo - er Kührerre- e
„Bestätigung des deutschen Lebensrechtes und Macht-

ansprüche".
DNB. Rom. 10. Nov. Die römische Presse berichtet aus¬

führlich über die Rede des Führers vom9, November so¬
wie über die Feier in München. Alle Blätter unterstreichen
die kategorische Feststellung des Führers, daß jede deutsche
bchiffseinheit das Recht habe, sich zu verteidigen, wo im¬
mer sie angegriffen werde. Der Direktor des „Gior-
nale d ' Italia"  erblickt in der Rede eine ernste und
würdige Bestätigung des deutschen Lebensrechtes und
Machtanspruchs und führt anschließend an die Worte des
Führers den Beweis, daß der von den Achsenmächten ge¬
führte Krieg ein Krieg der Verteidigung und nicht des An¬
griffs sei. England habe unter dem Vorwand, seine Ver¬
pflichtungen gegenüber Polen zu erfüllen, diesen Krieg
vom Zaune gebrochen, um Deutschland und Italien in
ihrer wachsenden Arbeitsleistung und ihrer wirtschaftlichen
Entwicklung zu vernichten.

„Auf diesem Wege mußte London zwangsläufig auf
den nordamerikanischen Finanzimperialismus und auf den
Moskauer Kommunismus als Verbündete stoßen. So kam
das Bündnis zwischen den angelsächsischen und dem kölsche-
wistischen Imperialismus mit seinem paradoxen und ver¬
hängnisvollen Programm und den sogenannten gemein¬
samen Idealen zustande" Nordamerikas Rolle in diesem
Bündnis werde gerade in dieser Stunde, da eine Senats-
mehrheit für die kriegstreiberische Politik Roosevelts ge¬
wonnen wurde, klar vor Augen geführt, aber die Rede des
Führers lasse keine Zweifel über die Folgen, die die nord¬
amerikanische Entscheidung, ihre Handelsschiffe zu bewaff¬
nen und ins Kriegsgebiet zu schicken, möglicherweise haben
könne

Nicht ohne Bedeutung sei es, daß gerade in diesem
Zeitpunkt Litwinow - Finkelstein  als Botschafter
Stalins nach Washington entsandt werde. Der Litwinow-
Finkelstein sei der Mann des Völkerbundes, der Mitarbei¬
ter Edens in der Sanktionsfrage und der Erfinder der
Formel des unteilbaren Friedens, und damit auch des un¬
teilbarend, h des allgemeinen Krieges.

Fk«nzösische Glimmen
DNB. Paris. 10. Nov. Bezugnehmend auf des Führers

Worte in seiner Münchener Rede, daß sich in dieser Zeit
das Schicksal Europas für die nächsten tausend Jahre ent¬
scheide. stellt „Cri du Peupke"  gegenüber englisch-
nordamerikanstchen Vergleichsversuchen zwischen dem Welt¬
krieg und dem setzwen Krieg fest, daß Deutschland heute
nach zweijähriger Kriegsdauer ganz anders dastehe als im
Jahre 19IS. Das beweise die Führer-Rede klar. Während
- durch seinen Kampf gegen den neuen Dschin-

gis Khan Europa aktiv neu forme, trügen Churchill und
Roosevelt durch ihren Widerstand dazu bei, daß sich Europa
immer fester zusammenschließe.

Schandfleck in der britischen Geschichte
Ungeheuerliche» Berhalte« gegenüber diplomatische« Bertreter« de» Reiches

Erlebnisberichte des ehemaligen deutschen Ge¬
sandten in Teheran Ettel  und des ehemaligen
deutschen Generalkonsuls in Reykjavik Gerlach
vor der in- und ausländischen Presse.

DNB. Berlin. 10. Nov. Vor der deutschen und auslän¬
dischen Presse in Berlin gaben der ehemalige deutsche Ge¬
sandte in Teheran, Ettel,  und der ehemalige General¬
konsul in Reykjavik, Professor Gerlach,  einen Bericht
über das völkerrechtswidrige und gegen die Gesetze- der
Menschlichkeit verstoßende Verhalten der Briten und Sow¬
jets gegenüber diplomatischen Vertretern des Reiches und
aeaenüber der deutschen Kolonie in Iran ab.

Der erschütternde Erlebnisbericht, den Gesandter Et¬
tel den Vertretern der Presse gab, war eine einzige An¬
klage gegen die ungeheuerliche Schuld der britischen Re¬
gierung an dem Schicksal anständiger tüchtiger deutscher
Männer und Frauen, deren loyales Verhalten gegenüber
ihrem Gastland von der iranischen Regierung mehr ols
einmal ausdrücklich als vorbildlich bezeichnet worden war.
„Bei allen Maßnahmen gegen die deutsche Kolonie" so
stellte Gesandter Ettel eingangs fest, „war die britische Re¬
gierung die treibende Kraft. Dem Sowjetbotschafter Emir-
noff, der sich ganz den Weisungen des britischen Gesandten
fügte, wurde immer dann der Vortritt gelassen, wenn dis
Durchführung gewisser Maßnahmen dem„guten Ruf" Eng¬
lands abträglich sein konnte. Von der Drohung mit dem
Einmarsch sowjetischer Truppen nach Teheran und dem
wiederholten Ueberfliegen des Gesandtichaftsgeländss
durch sowjetische Bomber bis zu erzwungenen terroristischen
Volizeimaßnabmen war den verbündeten Engländern und
Sowjets kein Mittel zu feige, niederträchtig und schmutzia
in dem Versuch, die D»utschen auf die Knie zu zwingen.
Schließlich wurde das Gelände der deutschen Gesandschaft
in Schimran von den Trupven dex GarnisonT»heran mn
aufgepflan-tem Seitengewehr dicht umstellt. Gleichzeitig
wurden Maschinengewehre kriegsmäßig getarnt und in
Stellung oebracht.

Eine abgrundtiefe Kluft zwischen ehrloser Handlungs¬
weise der Briten und soldatischer Haltung der deutschen
Männer tat sich auf, zwischen dem niederträchtigen und er¬
presserischen Vorgehen der Engländer nämlich, das in der
auf acht Stunden befristeten ultimativen Forderung nacki
Auslieferung der Wehrpflichtigen gipfelte und der Vorbild
lich männlichen nationalsozialistischen Haltung jener Män¬
ner, die mit einemS ':»oheil aus den Führer und den Lie¬
dern der Notion im Augenblick ihrer Internierung noh
einmal ein Treue»elöbnis für Führer und Reich ableat°n

Das spätere Schicksal von Frauen und Kindern der.
deutschen Kolonie ist eine weitere schreiende Anklage gegen
den Bruch jenes von den Engländern feierlich gegebener,
Wortes, mit dem sie das freie Geleit von 487 Frauen. Kin¬
dern und GelandllchgHsniitgliederngarantiert hatten. —
lieber mehr als 1000 Kilometer wealaien Geländes führte
die Leidensfahrt der Deutschen zur türkischen Grenze. Beim
ersten Anfentbalt in Karmin wurde die deutsche Kolonie
von der Gesandtschaft getrennt, der Fahrer des Gesandten
von den Bostchewisten verhaftet und verschleimt, die Ge-
sankstlchast selbst in den Hof des Polizeioefängnisies ge¬
bracht Aus der »weiten Station in Sendian wurden die
MstaOeder der Gêc>ndticb»st in ein-m leerstehenden Haus
30 Stunden lang ohne Essen und Trinken festgehalten.
während di- Kolonie bereits 13 Stunden vorher die Wei¬
terreise nach Täbris angetreten hatte.

In Täbris. wo Gesandtschaft und Kolonie wieder
sammentraken, erfolgte in glühender Hitze die Unterbrin¬
gung auf dem baumlosen Matz des Kasernenholes eines
Reiterregiments Rings um den Hof waren Maschinenge¬
wehre in Stellung gebracht. Nachts beleuchteten Schein¬
werfer grell den Matz. Die letzte Rächt, fünfT-me nach der
Ankunft in Täbris mußte von Frauen und Kindern auf
freiem Feld zugebracht werden. Vier Kilometer vor der
türkischen Grenze schließlich haben fick iene Szenen abge-
svieft. über die die Weltöffentlichkeit bereits unterrichtet
ist. Der bulgarische und ungarischeG»chäftsträaer und das
Personal der deutschen Gesandtschaft wurden gewaltsam
entfernt. Frauen und Kind-r systematisch in der schamlose¬
sten Weise ausgevlsindert Wickelkindern wurden die W'n-
deln abgenommen. Kolonie und Gesandtschaft ners-"-en ihr
gesamtesG»"äck So lab in Wirklichkeit das non Bolsche¬
wisten und Engländern der Kolonie und der Gesandtschaft
schriftlich zuaFicherte freie Geleit aus "

Ehrloser Wortbruch der Engländer.
Sodann gab Generalkonsul Gerlach  eine eindrucks¬

volle Schilderung, wie am 10 Mai 1940 die Engländer
in das deutsche Konsulat in Reykjavik  eindrangen.
„Mein Verlangen", so schreibt er, „sofort den schwedischen
Generalkonsul zur Uebergabe des Reichseia-m' und des
Schutzes der deutschen Interessen zu sehen, wurde abge¬
lehnt. Sämtliche Schlüssel mußten abgeliefert, sämtliche Tü¬
ren geöffnet werden. Wir mußten uns, einschließlich der
Damen, in Gegenwart der Posten mit aufgepflanztemSei¬
tengewehr. umkleiden. Zwei Handtaschen durfte jeder
Deutsche eiligst packen und mitnehmen. Jedes Stück wurde
durchsucht, Dann wurden die Deutschen auf den Kreuzer
„Glasgow" gebracht." Generalkonsul Gerlach stellte aus¬
drücklich fest, „vor der Abreise gab der englische General¬
konsul offiziell die Erklärung ab, daß wir aus dem schnell¬
sten Wege nach Deutschland gebracht würden" Wie Eng¬
land auch dieses Versprechen einzulösen gedachte, beweisen
eindringlich der Schilderungen des Generalkonsuls von sei¬
nem und seiner Familie Schicksal in den folgenden Mona¬
ten.

Am 12. Mai wurde Gerlach von seiner Familie ge-
trennt, am folgenden Tage im Polizeiwagen in das Ge¬
fängnis von Liverpool  transportiert und dort in eine
Dunkelzelle eingesperrt. Nachdem ihm sämtliche Ausweis-
papiere, einschließlich des Diplomatenpasses, abqenommen
worden waren, wurde seine Forderung, unverzüglich den
Vertreter der Schutzmacht zu sehen, mit höhnischem Lachen
abgelehnt So schmutzig wie die Gefängniszelle mit Stroh¬
sack und Decke, so schmutzig waren der Waschraum, der
gleichzeitig den Hästlingen zur Verfügung stand. Am 15.
Mai wurde Gerlach nach London überführt, zunächst für
14 Tage in eine als Internierungslager eingerichtete
Schule und darnach in den Tower Während der ersten
Monate war es dem Vertreter des Reiches weder erlauot
Zeitungen oder Nachrichten zu erhalten, noch Briefe zu
schreiben. „Die unerhörte Anspannung der Einzelhaft", so
erklärte Gerlach! „führte zu meiner Erkrankung. Im To¬
wer habe ich vie schweren Angriffe der deutschen Luftwaffe
miterlebt. Bei jedem Luftalarm wurde ich von dem Posten
mit aufgepflanztem Seitengewehr in einen der Wehrtürme
gebracht, in dem noch andere Männer. Frauen und Kinder
sich aufhielten. Am 19 September wurde ich nach zwei¬
einhalb Monaten schwerster Einzelhaft in gesundheitlich
völlig zerrüttetem Zustande auf die „Isle of Man" ge¬
bracht und am 7. Oktober endlich mit meiner Familie in
Douolas vereinigt."

Angriff auf italienischen Geleiizug
Im Aklankik versenkten italienische Unterseeboote bisher

insgesamt eine halbe Million BRT.
DRV. Rom.  10. Rov. Der italienische Wehrmachlsbe-

richt vom Montag hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:

Einer unserer im mittleren Mittelmeer  in Fahrt be¬
findlichen Geleitzüge wurde ln der Rächt zum9. von einem
britischen Flottenverband angegriffen. Die getroffenen
Handelsschiffe sind nacheinander gesunken. Von unseren
Geleitzerslörern, die zu Torpedoangriffen übergingen, wur¬
den zwei versenkt. Ein weiterer wurde getroffen und
kehrte ohne ernste Beschädigung in einen Hafen zurück. Bei
Tagesanbruch griffen italienische Torpedoflugzeuge unter
dem Befehl der AliegeroberleulnanteArdito Lrisliani.
Emilio Iuzzolino und Adone Venturini die feindlichen Ein¬
heiten an. trafen mit zwei Torpedos einen Kreuzer und
mit einem Torpedo einen Zerstörer. Sie schossen ferner
zwei Flugzeuge ab, die den feindlichen Flottenverband
schützten. Line weitere Moickine wurde von unserer See-
aufklärung abgeichossen.

Der Feind unternahm Einflüge auf die Lampania und
auf Sizilien.  Zehn Tote und 25 Verletzte sind in Nea¬
pel zu beklagen, wo ein feindliches Flugzeug von der Bo-
demabwehr getroffen wurde und ins Meer stürzte. In
Messina wurden mehrere Personen verletzt.

Zn Nord, und vslafrika nichts von Bedeutung auf den
Landfronten. Deutsche Flugzeuge griffen Verteidigungs¬
anlagen von Tobruk mit guter Wirkung an.

Ein unter dem Kommando von Kapitänz. S. Giullano
Prini im Atlantik operierendes italienisches Unterseeboot
versenkte drei feindliche Handelsschiffe mit insgesamt 25 000
BRT. Mit dieser Aktion haben unsere Unterseeboote im
Atlantik über 500 000 BRT feindlichen Handelsschiff-raum
versenkt."

»

Schwere Bomben auf Tobruk.
Deusiche Sturzkampfflugzeuge belegten am 8. Novem¬

ber die Befestigungsanlagen der Briten bei Tobruk mit
Bomben schweren Kalibers. Die Bomben zerschlugen meh¬
rere Bunker und fügten den Briten erhebliche Verluste an
Menschen und Material zu. In der darauffolgenden Nacht
griffen deutsche Kampfflugzeuge einen wichtigen britischen
Flugzeugstützpunkt ostwärts Marsa Matruk mit Spreng--
und Brandbomben erfolgreich an.

Oumanith wird GeneraldireNor der Laß.
Der durch den Juden Litwinow-Finkelstein ersetzte bis¬

herige Sowjetbotschafter in Washington. Oumansky, ist nach
einer Reutermeldung aus Samara zum Generaldirektorder
Nachrichtenagentur Taß ernannt worden. Oumansky war vor
Eintritt in die diplomatische Laufbahn Journalist.

LlGA-Gtimme zum br tische« Bomber-Verlust
Newyork, 10. Nov. „Newyork Daily Mirror" nimmt in

einem Leitartikel zu her schweren Niederlage Stellung, die
sich die britische Luftwaffe bei ihrem Angriff aus das Reichs¬
gebiet in der Nacht zum Samstag zugezogen hat. Das Blatt
erklärt, die Größe des Bomber-Verlustes werde erst richtig
klar, wenn man bedenke, daß die Engländer in dieser Nacht
mehr Bomber verloren hätten, als die USA in Monatsfrist
ersetzen könnten.

Nach der Feststellung, daß zweifellos die allgemein« Un¬
zufriedenheit in England ein Grund dafür gewesen sei. die¬
ses Unternehmen zu starten, meint das Blatt, die Theorie,
daß Deutschland durch große Luftangriffe bezwungen wer¬
den könnte, sei nicht recht glaubwürdig. Realistisch eingestellt«
Kreise wüßten längst, daß die Briten gegen den Kontinent
drei große Luftflottenbasen haben müßten, nämlich außer
England noch eine Basis im Süden und eine weitere Mi
Norden Europas Weiter wäre noch eine klare Ueberlegen-
heit mit Sturzkampfflugzeugen im Nahen Osten notwendig.
Schließlich mußte man auch heffere Tanks und überlegen«
Langstreckenfäger besitzen, um den Sieg zu erringen.

»
Französischer Bauer von Brilenflieger« erschaffen.

Paris, 10. Nov. In der Nähe von Dünkirchen wurde ein
französischer Bauer von englischen Fliegern erschaffen. „Petit
Parisien" berichtet darüber, daß der Bauer mit seinem Wa<
gen vom Markt nach Hause fuhr und von einem englischen
Flugzeug aus mit einem Maschinengewehr beschaffen wurde
Eine Kugel des Maschinengewehrs traf den Bauer.

Moskau wollte Bulgarien gegen Türkei Hetze«.
DNB Sofia. 10. Nov. Das bulgarische Regierungsblatt

„Welscher" veröffentlicht in großer Aufmachung das Er-
gebnis der eingehenden polizeilichen Untersuchung über
den wiederholten Fallschirmabsprungvon sowjetischen Sa¬
boteuren auf bulgarisches Gebiet. Diese polizeilichen Er¬
mittlungen sind insofern interessant, als aus ihnen hervor¬
geht, daß Moskau systematisch zwischen Bulgarien und der
Türkei Unfrieden stiften wollte.

Reue plutokrakisch-bolschewistische Intimitäten.
Berlin, 10. Nov. Wie der Berichterstatter der „Newyork

Times" aus Samara meldet, sind der USA-Botschafter in
der UdSSR Steinhardt  und der neue Botschafter der
Sowjets in Washington Litwinow - Finkelstein
am Montag über Teheran nach den USA abgeflogen. Dis
Hauptaufgabe des neuernannten Sowjetbotschafters werde
sein, für die beschleunigte Ablieferung des USA-Krtegs-
Materials nach der Sowjetunion Sorge zu tragen. Er
kenne die sowjetischen Probleme besser als irgendeiner»
denn er habe an allen Besprechungen in Moskau teilgenom¬
men und als Dolmetscher zwischen Beaverbrook und Harri-
man und Stalin fungiert. Litwinow spreche im übrigen
von Roosevelt als „mein alter Freund, für den ich größte
Bewunderung habe".



Mus - em HeimatgebittP
Gedenktage

11 . November^
1852 Der österreichische und ungarische Generaloberst Franz

Gras Konrad von Lützendorf in Penzing bei Wien geb.
1681 Der Zoologe und Reisende Alfred Brehm in Reuthen-

dori aestorben.

Kahle Aeste
In diesen Tagen stillen die letzten Reste der gelben und

braunen Blätter von Baum und Strauch , und immer dunk¬
ler reckt sich kahles Geäst gen Himmel . Wohin der Fuß tritt,
begräbt er Schönheit , die uns im Frühling , im Sommer und
noch bis in die letzten Wochen erfreute . S .umm und
unscheinbar deckt nun den Boden , was im Glanze goldenen
Sonnenleuchtens der Natur den strahlenden Rahmen ihrer
Wunder lieh . Aber auch sterbendes Laub erfüll ! noch seinen
Dienst an der Schönheit der Natur . Es "gibt den . Bäumen
und Sträuchern ihre ursprüngliche , ihre nackte Gestalt , die
sie monatelang verhüllt und verborgen ha .ten , wieder zurück
Auch diese Gestalt ist oftmals eigenartig schönl Da steht eine
entlaubte schlanke Birke mit dem Filigrannetz ihrer Aeste.
Zweige und Zweiglein vor dem Himmelsgrundel Dort ist
die knorrige Gestalt eines uralten Eichenriesen mit den
mächtig ausholenden , hierhin und dorthin gereckten dicken
Armen!

Kahles Geäst reckt sich graubraun in den Himmel und
macht einen Weg durch die novemberliche Natur noch so viel
herbstlicher.

»

— Hinter grauen Schwade « lauert die Gefahr ! Im No¬
vember können oft starke Nebel in den Morgen , und Abend¬
stunden über der Landschaft liegen . Kaum 30 bis 10 Meter
weit hat man dann freie Sicht . Häuser und Bäume find in
graue Nebelschwaden eingehüllt , so daß uns alles merkwür¬
dig verändert erscheint . In der Stadt zwingt das rege Le-
ben zur besonderen Vorsicht für jeden Verkehrsteilnehmer an
solchen Nebeltagen . Der graue Nebeldunst macht aber auch
vor den wichtigen Verkehrswegen nicht Halt , die außerhalb
der Städte in allen Richtungen das Land durchschneiden.
Jede Straßenkreuzung , jeder Bahnübergang , jede Brücke , je¬
der Baum und jede Kurv ? kann zum heimtüaischen Hinder¬
nis werden . Doppelt aufpassen heißt es darum für jeden
Fahrzeuglenker , aber auch für die Radfahrer und Fußgänger
an solchen Tagen , an denen der Nebel die freie Sicht hin¬
dert , besonders dann , wenn Nebel und Dunkelheit gemein¬
sam den Ausblick erschweren . Für alle Kraftfahrer aber gilt
an Nebeltagen das unbedingte Gebot : Langsam fahrenl Das
Vorfahrtrecht stets beachten!

— Leuchtende Lichtschalter . In Fachkreisen ist seit langemdie Bedeutung des Leuchtschalters im Dienste der Unfallver.
Hütung und der Annehmlichkeit erkannt worden . Es ist not¬
wendig , daß im dunklen Raum der Weg zum Lichtschalter un-
sallsicher und mühelos gewiesen wird . Besonders im Rahmen
des künftigen Wohnungsbaues gibt es für den Leuchtschalter
unerschöpfliche Möglichkeiten . Das Vorhandenseii ^ eines durch
seine Leuchtkraft wegweisenden Lichtdrückers verringert die
Unfallmöglichkeit auf ein Mindestmaß . Wie mitgeteilt wird,
stehen solche Leuchtschalter bereits zur Verfügung , elektrisch
selbstleuchtende Schalter , bei denen die Leuchtwirkung durch
»ine im Schalter angeordnete Zweraglimmlampe erreicht
Wird . Teile der Schalterkappe oder der Druckknopf beim
Klingeldrücker bestehen aus einem durchsichtigen Werkstoff,
der von den Lichtstrahlen des Lämpchens durchleuchtet wird.
Das gedämpfte rötliche Licht ist auch auf größere Entfernung
sichtbar . Die Betriebskosten des Leuchtschalters sind minimal,
wird doch erst in drei - bis vierjähriger Betriebszeit eine Ki¬
lowattstunde verbraucht.

Weihnachtssendungen nach Nordnorwegen
Weihnachtssendungen für Soldaten und Truppenteile in

Novdnovwegen müssen bis spätestens 15. November zur Post
gegeben sein . Die Einhaltung dieses Termins ist notwendig,
wenn die Sendungen zu Weihnachten stm Besitz der Adressaten
sein sollen.

Engelsbrand , 10. Nov . Unsere Freiwillige Feuerwehr
hatte gestern einen besonderen Tag . Auf einer Besichtigungs¬
fahrt trafen am Vormittag die Herren Kreisfeuerlöschinspek¬
tor Kübler (Neuenbürg ) und Kreisfeuerwehrschulungsleiter
Wittel (Birkenseld ) hier ein , um festzustellen , was unsere
Feuerwehr zu leisten vermag und wie sie eine ihr gestellte
Aufgabe löst . „Im pirsch " ist ein Brand ausgebrochen , der
sofort mit Hilfe der Motorspritze zu löschen ist. Der Kom¬
mandant ist nicht anwesend und wird durch den Truppführer
ersetzt ." Kaum war diese Annahme verkündet , da ging die
Uebung los . Wann auch hier und da kleine Ausstellungen zu
machen waren , entledigte sich die durch ihren Kommandanten
Hermann Burghard  trefflich geschulten Wehr der ihr ge¬
stellten Aufgabe zur Zufriedenheit.

Salmbach , 10. Nov . Die Ortsgruppe Grimbach der
NSDAP , zu der auch die Zellen Salmbach und Engelsbrand
gehören , veranstaltete gestern nachmittag im Saale des Gast¬
hauses zum „Löwen " eine Feierstunde zum Gedächtnis der
Opfer des 9. November und der im Kriege gefallenen Helden.
Unter Leitung des Herrn Hauptlehrers Stalder  sang die
Fugend ein - und mehrstimmige Chöre . Zwei Sprecher boten
dazwischen wuchtige , von nationalsozialistischem Geist durch¬
tränkte , die Herzen aufrüttelnden Verse . Der Gipfelpunkt der
Feier war eine sehr gehaltvolle Ansprache des Ortsgruppen¬
leiters Regelmann (Gvunbach ). Sie klang aus in den
Führergruß , dem die gemeinsam gesungenen Nationallieder
folgten

— Eßlingen . (Starke Nachfrage nach Klrin-
gärtem)  Anfang Juli dieses Jahres zählte die S adt-
gruppe Eßlingen im Reichsbund der Kleingärtner 100 Mit¬
glieder . Heute sind es 220. Allein seit der Leistungsschau
Ende September tra :en dem Reichsbund in 'Eßlingen 50 neue
Mitglieder bei. Es ist dies ein Beweis dafür , daß jedes
bestrebt ist, so weit möglich , einen Kleingarten zu besitzen
und mit zur eigenen Ernährung seinen Beitrag zu leisten.
In diesen Tagen wird die Dauerkleingar :«nanlaae im Ge¬
wand Pfostenberg in Obereßlingen vermessen , wo 58 Dauer¬
kleingärten errichtet werden sollen . Auch in der Pliensau¬
vorstadt ist die Errichtung einer Dauerkleinaartenanlage
vorgesehen.

— Aichhalden , Kr . Rottweil . (90 Jahre .) Hier konnte
der älteste Bürger der Gemeinde . Taver Sieger , seinen 90.
Geburtstag feiern . Er ist Mi .gründe ? des Aichhaldener Lie¬
derkranzes . dem er viele Jahrzehnte anaehö .rte , . . . .

— Kirchherm/Tea . <50jäyrtges Arveirsiuor-
läum .) Die Betriebsgemeinschaft der Kolb u . Schule AG
feierte das seltene Jubiläum 50 jähriger Betriebszugehörig¬
keit ihres Webers Karl Rueß . Im festlich geschmückten Ge¬
meinschaftsraum ha .ten sich zur Ehrung des Jubilars auch
die Hoheitsträger der Panel eingefuuden.

— Tübingen . (Prinz - Eugen - Forscher gefal¬len .! Der Assistent am Historischen S "m!nar der Univer-

> Heute sdenck von 17 .52 liäonckautgsng —
I die morgen tritt , 8 .29 dtonckuntergsng 14.01

sttät Tübingen Dr . Wolfgang Döring ist bei oen mstveren
Kämpfen um Moskau als Oberleutnani und Kompaniechef
gefallen . Seine Wissenschaf.liche Arbeit galt einem Kern¬
problem der gesamtdentsckjen Geschichtsauffassung dem Ver¬
hältnis des Prinzen Eugen zum Preußischen Staat Fried¬
rich Wilhelms I. Die Vorarbeiten dazu im Wiener Haus -,
Hof - und Stacnsarchiv waren besonders mühsam , da die
Quellen für diese Frage großenteils in einer Geheimchiffre
vorliegen , die noch keiner der bisherigen Prinz -Eugen -For-
scher entziffert ha te Es ist zu hoffen , daß die Früchte dieser
hingebungsvollen Aktenarbeit die der Verfasser nicht mehr
zu Ende führen durfte , in einer geeigneten Form der Wis¬
senschaft zugänglich gemacht werden können.

— Hechingen . (Mit 90 Jahren noch Zwetschgen
abgemacht .) Am Freitag -eierte Frau Rosiina Simmen-
dinger Wwe . ihren 60. Geburtstag . Die aus Ringingen
stammende Alterstubilarin erfreut sich bester Rüstigkeit . Noch
in diesem Jahre erntete sie, auf der Leiter stehend , Zwetsch-
ges in ihrem Garten.

— MieorirhSimftn . imacvayrer von LMTtzug  er¬
faß  tO Bei der Ausfahrt aus der Stadt geriet im westlichenBezirk ein Lastzug auf der schlüpfrigen Straße aus der
Fahrbahn . Dabei wurde eines der Fahrzeuge gegen den
Bürgersteig geschleudert . Ein stadteinwärts fahrender Rad¬
fahrer . der im gleichen Augenblick den Lastzug passieren
wollte , wurde von dem Fahrzeug erfaßt , vom Rad geschleu¬
dert und am Kopf lebensgefährlich verletzt.

Gesundheiissürsorge
Fortbildungslehrgang für die Gesundheitspflegerinnen
Der Innenminister hat in Stuttgart  einen Fortbil¬

dungslehrgang für die Gesundheitspflegerinnen der Gesund¬
heitsämter in Württemberg veranstaltet , an der auch Ge-
sundheitspfleaerinnen der Gesundheitsämter in den Hohen-
zollerischen Landen teilgenommen haben . Die Veranstaltung
wurde von dem ärztlichen Haujstberichterstatter im Innen¬
ministerium . Ministerialrai Dr . Strähle.  Gauamtsleiter
des Amtes für Volksgesundheit der NSDAP , mit einem
Vor .rag über Gesundheitsführung in Gegenwart und Zu¬
kunft eingeleitet . Ueber den Ausbau der Gesundheitsämter,
die Aufgaben der Gesundheitspflege ! innen nach dem Gesetz
zur Vereinheitlichung des Gesundhei swesens und im beson¬
deren in der Tuberkulosefürsorge , die Mithilfe der Gesund¬
heitspflegerinnen in der nachgehenden Fürsorge kür ent¬
lassene Geisteskranke und in der Alkohol - und Rauschgift¬
bekämpfung . die Fürsorge für Körperbehinderte und die
Durchführung des Hebammengesetzes gaben die zuständigen
Berich .erstatte ? des Innenministeriums und in der Gesund¬
heitsfürsorge tätige Fachkräfte nähere Aufklärung . Der
Amtsarzt eines staatlichen Gesundheitsamtes brachte seine in
der Führung der Erbkartei gemachte » Erfahrungen zur Aus¬
sprache . Ueber das besondere Gebiet der Erholunasfürsorge
sprgch Gauhaup .stellenleiterin Fräulein Dr . Wagner  vom
Gauamt für Volkswohlfahrt Die theoretische Weiterbildung
der Gesundheitspflegerinen wurde durch praktische Unter¬
weisungen von Smdtobermedizinalrat Dr . Lemvv  beim
Städtischen Gesundheitsamt Stuttgart . Dr . Camerer,
leitender Arzt der Säuglings - und Kleinkinderbeilstätte
Stustgart -Berg , und Sanitätsrat Dr . Sivvel.  letzender
Arzt der Orthopädischen Heilanstalt Paulinenhilks in Stutt¬
gart ergänzt . Die Gesundheitspflegerinnen wurden außer¬
dem durch eine Heilghmnastin in die vom Reichsminister des
Innern zur Anwendung empfohlene Säuglingsgvmnastik
nach Neumann -Neurode ein geführt : auch hatten sie Gelegen¬
heit , die Frauenmilchsammelstelle des Städtischen Gesund-kv>!tSl-nites Ttnttnart zu besichtigen.

MW

M

tzöcbrtet h/.vrf beim
„Ismgen t-ieinricss"

^vkl jeclsr ist mit keck » onkiiclc »,
ciem mal sin guter Wurf geglückt.
Venau so freut sick jedermann,
clsr LUPPkbl Kriegen kann!

O. ..

Lopxrigdt ty Karl Köhler L To . Berlin -Scbmargendort.
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„Nun , nun " , lenkte Julia lächelnd ein , „ ganz so schlimm ist
es nicht . Aber wir beide können stolz sein auf deinen Sohn,
Mama . Und wenn man dabei bedenkt , daß dies alles , was jetzt
hier geschieht , an erster Stelle in eurer Fabrik hätte geschehen
rönnen - " sie sprach nicht weiter . Diesen jungen Mund
konnte ein bitterer Zug seltsam erhärten.

Frau Sophie Therese wandte den Blick scheu ab von dem
jungen Frauc » gesicht , fragte : „Ist es denn wirklich so wichtig , was
Kenner erfunden hat ? Du mußt die Frage nicht übelnehmen,
Julia , aber ich weiß nichts , wirklich gar nichts . Mein Mann
schweigt sich aus , denn er erträgt es nicht , wenn die Jungen über
ihn hinauswachsen , wenn sie ihn sozusagen nicht mehr nötig
haben . Kenner schrieb mir zwar immer , aber über seine Arbeit
eigentlich doch sehr wenig . Er mochte nicht viele Kenntnisse bei
mir voraussetzen , und damit hatte er sa auch recht ."

Das starke Glühen in Julias Augen nahm noch zu . Man
sah es ihr an daß sie glücklich war . diese Auskunft geben zu
können

„Kenner jagte mir auch nicht , worum es sich im einzelnen
handelt , ich weiß nur , daß auf seine Erfindung hin eine Spinn¬
faser hergestellt werden kann , die nicht nur zum vollwertigen Er¬
satz für einen Rohstoff wird , den das eigene Land , vor allem im
Augenblick , — geradezu braucht , sondern für viele Länder mit der

eit zur Notwendigkeit werden wird , damit das Fehlen eines
rtikels zu ergänzen , dessen Vorhandensein in der ganzen Welt

nur sehr beschränkt ist . Wir werden also mit dieser Erfindung nicht
nur etwas ersetzen , sondern darüber hinaus einmal etwas nach
draußen auszuführen haben . Und ist nicht das unser Ideal?
Nicht uns abzuschließen vom Weltmarkt , nein , selbst ein - und
auszuführen und — vor allem — unentbehrlich zu sein . Aus
dieses Unenlbehrlichsein kommt es an . Und Kenner hat seit
Jahren nach diesen Grundsätzen gearbeitet ."

Die ahnungslose Gattin des Gewaltigen Theodor Emanuel
fühlte ihren Atem stocken. So war das ? So groß war die
Linie ? So umfangreich Vorhaben und Ausführung ? Daran
hatte sie nicht im entferntesten gedacht . Und ihre Reise hierher
bekam eine neue , schönere und größere Berechtigung , einen tieferen
Sinn , eine wirkliche Notwendigkeit.

„Der Staat ist aufmerksam geworden " , fuhr Julia fort , „ und
er sagt Kenner weitestgehende Unterstützung zu . wenn die 'Privat¬
industrie versagen sollte . Aber die Industrie hat Witterung be¬
kommen und sie läßt Kenner nicht mehr aus ben Fängen , die
Angebote häufen sich man wird sich um diesen Mann immer
mehr reißen ."

Julia vermochte ihre Rede zu steigern , ohne indessen die
Echtheit ihrer Worte durch ihre eigene Begeisterung zu beein¬
trächtigen : sie riß vielmehr ihre Schwiegermutter so hin , baß
dieser die Tränen aus den Augen stürzten und klagende Worte
über die Lippen kamen:

„Ja , du hast recht , mein Kind , und warum das alles nicht
bei uns ? Nicht im väterlichen Werk , nicht in der Fabrik , in
denen Generationen vor ihm arbeiteten und schufen !"

„Pst " , sagte Julia und lauschte angestrengt , „ ich glaube,
Kenner ist gekommen . Laß keine Träne sehen , Mama sonst denkt
er gar , ich sei garstig zu dir gewesen und dabei habe ich dir doch
das Schönste gesagt , was eine Mutter über ihren Jungen er¬
fahren kann : den Beweis seiner Tüchtigkeit und seiner Bewährung
für das Leben und die Gemeinschaft . Und damit du wirklich
lachst " , hier beugte sie sich unendlich nahe , mit einem Arm Frau
Sophie Thereses Schulter umfassend , ihren Mund dicht an ihr
Ohr bringend : „ in sieben Monaten sind wir nicht mehr nur zwei,
sondern drei !"

In diesem Augenblich stürmte Kenner die Tür zum Wohn¬
zimmer , in dem er richtig den lieben , außergewöhnlichen Besuch
vermutet hatte.

„Mütterchen ? !"
Sie wankte ihm ein wenig entgegen , mit kleinen , bebenden

Schritten , und trotz Julias Mahnung flössen ihr die Tränen über
die Wangen.

„Ich bin nur glücklich. Junge " , entschuldigte sie sich, „ nur so
überglücklich - Was hast du für «ine Frau , Kenner , was
für eine prächtige Fraul"

-» *

Theodor Emanuel Hochkemper hatte das Gefühl , da » ihn
noch niemals in seinen langen Kerrscherjahren befallen , in dieser
Stadt nicht mehr der Erste und Mächtigste zu sein . Er vermocht«
einen Menschen zu .lancieren ' , wie man das nannte , er hatte sein«
Großzügigkeit bei dem sungen Brunns walten lassen , nun aber
mußte er erkennen , daß man auch ohnedies über ihn hinwegge-
gangen wäre : seine Stimme galt nicht mehr für zehn andere , fi«
war die Stimme eines einzelnen Mannes geworden und war
genau so viel wie jede andere . Denn niemand schloß sich seinen
Einwänden gegen den Ausführenden der neuen Siedlungen,
Wolfgang Kühne , an . Man zog erstaunt die Augenbrauen hoch
und musterte fein hartes Gesicht . Warum sollte die Ausdehnung
der Wohnsiedlung beschränkt werden ? Sie gab der alten Indu¬
striestadt ein neues , schönes und gesundes Gepräge . Die vielen
Hellen Bauten verlockten die Menschen , darin zu wohnen ; in
diesen Hellen Häusern wurden die Menschen leichter und froher.
Stadtratsmitglied Dr . phil . Plauen bereitete sich darauf vor , mit
einer Ausführung über die Einwirkung von Hell oder Dunkel auf
die menschliche Psyche zu beginnen . Ohne Zweifel : Hochkemper
verlor das Spiel.

Er kam heim und sand einen Brief >n seinem Privatkonto!
oor . Er drehte den Umschlag unschlüssig in den Händen , denn er
meinte die Handschrift seiner Frau zu erkennen . Frau Sophie
Therese war unzählige Jahre lang nicht mehr verreist gewesen
— wenigstens nicht ohne ihren Mann — und Hochkemper senior
hotte kein Gedächtnis für Handschriften . Er öffnete den Brief,
und als er zu lesen begann , rundeten sich seine Augen immer
mehr , wurden starr und gläsern , die Ädern auf seiner Stirn
schwollen an . als wollten sie zerspringen Denn da stand zu

n:
,_ die Sehnjuchl lieh nur leine Auye . Penner ist

nein Kind , wie es die anderen sind und ich wollte ihn wieder¬
rhen . Hätte ich es vorher gesagt , so hättest Du mich wohl

eiseracht reisen lassen . So aber bin ich hier bei den Kindern,
enn auch Julia mag ich gern zur Tochter haben , und ich will
loch einige Tage bleiben und mich mitfreuen an dem ,ungen
glück, das bald schon nicht mehr zweisam bleiben wird Du
oeißt schon, was ich andeuten will , oder muß ich deutlicher
»erden ? Dann also : freue dich auf deinen ersten Enkel ! Mir
eht es ausgezeichnet und ich habe gar keine Sehnsucht zurua.
lber — schön wäre es , wenn du mich abholen wurdest , ^mem
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Führer einer württembergisch -badischen Division
Wie bereits gemeldet , hat der Führer und Oberste B,

ieb' shaber dem Generalleutnant Schmidt , Führer eine,
iv» - "mberg ' sch-badischen Division das Ritterkreuz
des Ei,ernen Kreuzes verliehen.

Generalleutnant Hans Schmidt wurde am 28. Avril 187.
in U lm a . D . geboren Kindheit und Fugend verlebte er ir
Ludwigsburg.  Dort und in Suttgart besuchte er dae
Gymnasium , hier trat er auch als Fahnenjunker in das Inf,
Reg . Nr . 121 ein . 1912 zum Hauptmann befördert , wurde e>
1913 in den Großen Gencralstab versetzt . Während de-
Weltkrieges war er unter anderem erster Generalstabs
Offizier einer Division und eines Korps . Nach seiner Uebei

tms Hunderttausendmann -Heer stand General
leutnant Schmidt von 1920—1922 als Bat .-Kommandeur ii

a o I ! UI - G IN ü n d, 1923 wurde der damalige Oberst
leu .nanr erster Generalstabs -Ossizier der 5. Division n
Stuttgart , von wo er 1926 in den Stab der F . R . 13 nac
Ludwigsburg  versetzt wurde . 1927 wurde er zun
Oberst und 1928 - um Kommandeur F . R . 13 ernan .nt . Atz
Generalmajor und Jnfanterieführer VI erfolgte 1930 di>
Versetzung nach Hannover . 1931 schied er als Generalien!
nant aus . Mit Kriegsbeginn stellte Generalleutnan
Schmidt eine württembergische Infanterie.
Division  auf , die 8 Monate in der Oberrbein -Verteidi-
aung eingesetzt war und während der großen Scklacht in
Frankreich an der Verfolgung des geschlagenen Feindes teitz
nahm . Kurze Zeit nach ihrem Einsatz im sowietrussischen
Kriege wies die Division einen feindlichen Flankenstoß ab
und vernichtete im Gegenangriff an einem Tage 51 Panzer.
Dadurch wurde ein Angriff des Gegners auf eine wichtige
rückwärtige Verbindungsstraße verhindert . Fm Rahmen des
Angriffs mehrerer Divisionen gegen Tschernikow und den
Fluß Desna östlich dieser Stadt gelang es der Division
Schmidt als erster , an die Desna heranzukommen . Obwohl
die Flanken durch das beiderseitige Zurückhänaen der An¬
schlußtruppen sehr gefährdet waren und deshalb ie ein Re¬
giment der Division nach Osten und Westen zum Flanken¬
schutz in dünner Linie eingesetzt bleiben mußte , beschloß Ge¬
neralleutnant Schmidt , sein mittleres Regiment über den
Fluß zu werfen und in kühnem Zupacken weit voraus einen
Brückenkopf am Südufer zu schaffen. Es gelang diesem Re¬
giment , mit FischerkäÜnen , Floßsäcken und schwimmend bis
Unn Abend des 1. September mit der Masse seiner drei
Ba .aillone das Südufer zu gewinnen und eirsin Brückenkops
!von 5 km Breite und 3 km Tiefe zu bilden . Unter den zuerst
übergesetzten Teilen befand sich der Divisionskommandeur
persönlich , um auf dem Südufer seine Befehle für die Gestal¬
tung des Brückenkopfes zu geben . Am 2. September wurde
der Brückenkopf erweitert und weiterhin gegen zahlreiche
Angriffe überlegener feindlicher Kräfte gehalten . Wieder
war hierbei Generalleutnant Schmidt unter seinen vorder¬
sten Truppen und vermochte durch sein persönliches Beispiel
das Letzte an Willenskraft und körperlicher Leistung her¬
auszuholen.

—- r irrioig war znnaayi vag es oen « owwc » man mea
möglich wurde , eine Verteidigung hinter der Desna anfzu
>anen, daß vielmehr der verlusttreiche Abbau ihrer Stellun

gen bei und nordwestlich Tschernikow dadurch bedingt uni
beschleunigt wurde . Im Großen gesehen bildete diese,
gewaltsame Desna -Uobergang die Einleitung zur großen
Vernichtungsschlacht ostwärts Kiew Mitte urrd Ende Sep
tember.

S uttgarter mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
Wie berichtet , verlieh der Führer dem Oberleutnant

Schmalzried  das Ritterkreuz zum Eisernen Kre, ^ ,
Oberleutnant Schmalzried hat durch den aus eigenem Ein¬
schluß durchgeführten Handstreich auf die vom Gegner ver¬
teidigte Eisenbahnbrücke bei Lmelijnik mich; nur eine außer¬
gewöhnliche Tapferkeit vollbracht , er hat damit auch der
Führung die für den weiteren günstigen Verlauf der Kämpfe
entscheidenden Vorbedingungen geschaffen. Die Masse des
Armeekorps konn :e nun beim Angriff auf Krementsckug über
Sie Eisenbahnbrücke von Omelifnik gehen . Auch der bard
darauf erfolgende Vorstoß von Teilen der Panzergruppe
zur Einkesselung des Gegners im Raum um .Kiew war nur
über diese Brücke möglich . Die Tat des Oberleutnants
Schmalzried ha : daher über den engeren Bereich seines
Truppenteils hinaus eure kampfentscheidende Bedeutung
gewonnen . — Oberleutnant Otto Schmalzried wurde am 6.
Juni 1914 zu Stuttgart als Sohn eines Metzgermeisters
geboren . Er trat 1934 als Offiziersanwärter in die Polizei-
schule Weingarten ein und wurde zwei Fahre später als
Oberfähnrich in das Heer übernommen . Am 20. Avril 1986
wurde er znm Leutnant und Anfang 1939 zum Oberleutnant
befördert.

Freiburg . (Fm  Elsaß ermordet .» Bei der Beryas.
tung eines anscheinend internationalen Gauners in guter
Kleidung , der keine Ausweispapiere vorzeigen konnte , wurde
der Oberzugführer der Reichsbahnschutzpolizei Josef Baum-
stark von hier in Mülhausen (Elsaß ) erschossen. Der Mörder
erschoß daraus sogleich sich selbst.

Stritkmakt . (Sturz mit der Suppenschüssel .)
Ein 17jähriges Mädel von hier , das in Vöhrenbach in einem
Gasthaus bedieustet ist kam beim Servieren der Suppe zu
Fall und erlitt starke Verbrühungen am ganzen Körper , die
eine Ueberführung ins Krankenhaus erforderlich machten.

Zunzingen . (Bon Weinauto totgefahren .) Der
Küfer und Landwin Max Dörflinger aus Äritzingen wollte
hier von einem We uauto das ihn mitgenommen hatte , ab-
steigen , ehe das Fahi -eug hielt . Er kam unter die Räder und
wurde auf der Stelle totgefahren.

Konstanz . (Jugendliche Ausreißer fest genom¬
men .) Die Kriminalpolizei nahm in einem Lokal zwei
Burschen im Al er von 15 und 19 Fahren fest, die durch
außergewöhnlich hohe Zechen auffielen . Von den beiden die
aus Heiligenstadt bei Kassel stammen und die über Stutt¬
gart nach Konstanz gekommen waren , hat der 15-Fährige
seinen Eltern 2800 Mark in dar und ein Postsparbuch über
2500 Mark gestohlen Bei der Verhaftung hatten die Bur¬
schen noch 1600 Mar m Besitz.

Neues aus aller well
** Polnischer Raubmörder gefaßt . Der Mörder des

Wesgrubenbesitzers Ludwig Falk in Bad Aibling , der seit
dem 19. Ok.ober flüchtige 26jähr . Pole Sigmund Lagowski.
konnte festgenommen und ins Gefängnis eingeliefert werden
Lagowski , der in Bad Aibling bedieustet war , hatte den 39
Jahre alten Kiesgrubenbesitzer Falk in seinem Anwesen
ermordet und beraubt . Nach der Mordtat hat .e der Mörder
sein Opfer hinter einen abseits gelegenen Schuppen geschleppt
und mit Ziegelsteinen zugedeckt. Darauf war er flüchtig
gegangen . Er konn '.e in der Ortschaft Sierads bei Litzmann-
stadt verhaftet werden , wo er sich bei einem Mädchen aus¬
hielt.

** Der gewilderte Zehnerhirsch . Fg,ger von Unterjetlen-
l>erg bei Reichenhall fanden , unter einer Brücke versteckt,
einen halben Zehnerhirsch und die andere Hälfte des gewil¬
derten Tieres un .er einer anderen Brücke an der Alvenstraße.
Als Täter wurden der 34 Fahre alte Fosef Fuchs aus Ltarl-
itein und ein 18 jähriger Bursche aus Schneizlreuth ermit-
elt . Beide wurden festgenommen . Bei Fuchs wurde ein

Jagdzwilling mit . Zielfernrohr sichel-gestellt ; er war schon
lange Zeit als Wilderer verdächtig.

** Äfrikaurlauber -Geschenk für Hrllabrunn . Sei : einigen
Tagen ist in dem großen Terrarium des Münchener Tier¬
parks ein seltener Nordafrikaner zu sehen. Ein Wüsten¬
waran leistet dort den australischen Skunks und Tannen-
zapfenechs .-n Gesellschaf :. Ein Oberstabsarzt des Deutschen
Afrikakorps hat den Wüstenwaran in einer deutschen Vor¬
postenstellung vor Bardia gefangen und ihn jetzt mit auf
Heimaturlaub nach München genommen . Er brachte ihn
wohlverwahrt in einer drahttiverspannten Kiste selbst nach
Hellabrunn hinaus

** Auf der Jagd erschossen. Während einer Treibjagd auf
Wildschweine im Eschberger Wald (Bezirk Kassel) wurde der
aus einem Dickicht beraustretende Arbeiter Karl Höhle
angeschossen und so unglücklich getroffen , daß er seinen Ver¬
letzungen bald darauf erlag,

** Wiedersehen mit einem Armband , Kürzlich verlor
eine Wiesdorfer Ehefrau ihre Geldbörse , in der sich auch ein
wertvolles Armband befand . Geraume Zeit stand die Frau
in einem Geschäft , als sie überraschend ihr Schmuckstück am
Handgelenk eines jungen Mädchens wiedersah . Kurz ent¬
schlossen nahm dir Frau das Mädchen mit zur Polizei . Dabei
stellte es sich heraus , daß das Mädchen die Börse gefunden
hatte . Die liebe Eitelkeit verleitete es däzn sich mit dem
Schmuckstück in der Oeffentlichkeit zu zeigen , und dabei lief
sie nun der rechtmäßigen Besitzerin in die Arme , Wegen
Fundunterschlagung erkannte das Gericht aus eine Geld¬
strafe von IM Mark , eine ziemlich teure „Leihgebühr"

** Lokomotive rast in Schafherde . Auf einem unbe-
lchrankten Bahnübergang bei Hayen wurde eine Herde
Schafe in dem Augenblick über die Gleise getrieben , als eine
Lokomotive heranbrauste . Die Lokomotive fuhr in die Herde
hinein ; 40 Schafe wurden getötet eine Anzahl weiterer mehr
'der weniger schwer verletzt.

Durch regenweiches Wasser kein Eeifenverlust!
Hartes Wasser im Waschkessel wird in kurzer Zeit
regenweich und seifesparend durch einige Handvoll

kksumciLickt
klsurolgien ^
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» Die auf Samstag den 15. November 1941 vorgesehene ?

! Aucklvieh-versteigerung !
» findet am Freitag den 14 . November 1841 in der »
I Tierzuchthalle in Herrenberg statt »

> Anmeldung 14V Farren sowie eine Anzahl i
; Kühe und Kalbinnen . i
! Sonderkörung der Farren : Freitag , 14. November , 8.30 Uhr . H
» Versteigerung : Freitag , 14. November , 11 Uhr. »
! Mit Transportmöglichkeiten nach den Kreisen: Böblingen , ü
» Calw , Eßlingen , Freudenstadt , Leonberg , Ludwigsburg , Miln - !
1 singen, Nürtingen , Reutlingen , Tübingen , Baihingen , Waib - ;
, lingen kann gerechnet werden. z
» Personen aus Sperr - und Beobachtungsgedieten ist der i
, Besuch der Veranstaltung verboten . Sämtliche Besucher haben !
! Personalausweis mitzuführen . i
j Württ . Fleckvirhzuchtoerband Fleckoiehzuchtverband H
! für den Sülchgau de» württ . Unterland «» z
, Herrenberg . Ludwigsburg . i
» Dem Reichsnährstand angegliedert . »

Dar Heimatblatt fall« i» keine« Hanse fehle»!

und dlekle

»tauandvrg , 11. dlov. 1941
IVlr erbielten die überall»

scbmerrliclis dlacbrictit, dak un¬
ser guter 8okn, kruder, knkel

kntr ttsussl
tzrblltna ln « lnom Ink. Nag.

sein junges Leben kür kübrer, Volk und Vater¬
land geopkert bst.

In tiekstem Leid:
krlt « kkoumol uns krnu

mit Oesckwistern u. Angekörigen

«Ilsdos , II . November IS4I

IVir erbielten die traurige, unfall-
bare dlacbricbt, dall unser lieber
unvergeölicber 8obn und kruder,

Onkel, Lcbwager , Lnkel und dielte

visller «Lall
Oekr . in einem motorisierten InL -keg

im blübenden Alter von 21 jakrsn bei den
scbweren Kämpfen in der Ukraine am 22.
Leptember 1941 sein junges Leben lassen
mukie. . ijewni Leid:
Oie Litern 4b »-. soll uns krnu Luise,
ged . 8cbmid Oie Oescbwisier kmms Pknu
ged . Oall, mit Oatte Nsolk und Kinder,
Kornwestbeim . klsrmnnn soll mit krau
dllns , geb , ^ oblgemut u. Kinder, Lalmbscb.
kliss 8 «bmls , ged Oa» mit Qatts Ukiib.
r. 2t , d d. >Vebrm. und Kinder, llkillzr lloll,
r,2t i. Leide mit krau llmino , ged . Volr u
Kinder. I»» ul Soll , r 2t im Osten m kraut
lAaria kaumgäriner . ki-is » Lrbrnis , ged
Oall mit Oalte ki-its u. Kinder, ssi -ti -us
voll . Oie Oroömutter Ikkilbeiinin » vsil,
Kornvestbeim , nebst Anverwandten.

Wkk'üs Wglivll llkl' K!8V.

«kllsdss , 10. November 1941
In soldatiscker treuer kklickt-

ertllllurig kiel im Kampf gegen
den kolscbewlsmus am 11. Okt.

Im Alter von 21 jaliren unser lieber , bokt-
nungrvoller 8okn, kruder, knkel und Nette

(Ssrksreß Krsuss
llskrslts«

Inb d. zVestwall u. panrerkampkabreickens
keldrugsteilnekmer

ln krankreick und jugoslavien,
- 8ein Leben war von Rüdester fugend an
dem Kampk kür seinen kükrer und sein Va¬
terland gewelkt.

In tieker Trauer:
Oie Litern : itorl lli -suss , Arcbltekt und

krau dkoi'is-
Ole Oercbwisier : tkoi -monu , zakui-noi-

und » nnsilss » llrous»
nebst Anverwandten.

OrtsfachgruppeNeuenbürg
Für die Hausgehilfinnen

finden die Flickftunden am 2.
Mittwoch im Monat, abends
von 8—9 ' /, Uhr statt.

Ortswalterin.
WildbaH^

Guterhaltener

plIWMWll
zu kaufen gesucht.

Zu erfragen in der Enztälerge-
schäftsstelle.

Größere Mengen

Ltimenholz
zu kaufen gesucht.

Angebote erbeten an : Karosserie¬
werke Dranz , Hellbraun a.N.

llodal , II . dlovembsr 1941

Kür die radlreicben keweise berrlioder
Teil , adme, die wir bei dem Verlust unsere»
lieben knlscblakenen

Zoksnnss LLsker
ertakren durften, sagen wir berrlicden Dank
kesonderen Osnk dem Herrn Oeistlicden
kür seine trostreicden ^ orle , dem 8edülsr-
cdor kür den Oesang , der Kriegerkamerad-
scbakt kür den !4acdruk, kür die klumen-
und Kranrspenden, kür die kesucbe an sei¬
nem Krankenlager, sowie kür die liebevolle
pilege im Krankenbau, und allen denen,
die ikn rur Wirten Uubestäite geleiteten,

01 « keansrnsan UllalardUodsnan.

MM

Anzeigentexte nur in wirklich
dringenden Fällen durch den
Fernsprecher durchzugeben.

Schriftliche Einsendungen
oder persönliche Abgaben be¬
deuten für uns eine fühlbare
Entlastung und verhindern das
Einschleichen von Hörfehlern,

viehzuAlverein Neuenbürg.
Mitglieder , deren Kühe in das Herdbuch ausgenommen

oder deren Kälber Ohrmarken erhalten sollen , wollen sich bis
spätestens 15. November bei Vorstand Bürgermeister Krauß,
Jgelsloch melden . Bei Aufnahme von Kälbern ist der
genau ausgefüllte Deckschein einzusenden.

Die Anmeldung neuer Mitglieder soll ebenfalls bis späte¬
stens 15. November bei Vorstand Bürgermeister Krauß . Jgels¬
loch erfolgen.

Jgelsloch,  10 . November 1941. Der Vorstand.

Hochzeits -Karten
liefert schnellstens L . Meeh 'sche Bvchdruckerei.

küü « . kilikt

vor» 1.— l»1» 6,30
Der Vorstand. kderbsrcl -Vroeerie
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